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Der deutschen Barockdichtung ist, wie dem deutschen 
Expressionismus unserer jüngsten Vergangenheit, von historischen 
Betrachtern zunächst das Schicksal bereitet worden, nur als ein 
Teil neben Teilen im grossen Getriebe der entwurzelten, ent- 
nationalisierten Gesamtbewegunj; des Stils durch ganz Europa hin 
bewertet zu werden. Die geringe Anzahl vaterländischer Gedichte 
und selbst die Arbeit der Sprachgesellschaften genügte nicht, um 
dem deutschen 17. Jahrhundert das Prädikat eines deutschen zu 
geben. Die vielfachen Anleihen aus romanischen Poetiken und 
Poesien wurden überschätzt; man übersah, dass gerade die deutsche 
Barockdichtung nationalen Geist bewahrte: in der Sprache ihrer 
Formen nämlich und in der Verwandlung der fremden Inhalte. 
Gewiss wird das 17. Jahrhundert in seinem Anfang beherrscht 
von Übersetzungen aus dem Romanischen; aber es ist gerade die 
Vergleichung der romanischen und der deutschen Gedichte, die 
zur Offenbarung dessen führt, was deutscher Dichtstil ist.
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Auf vielen von einander getrennten Wegen der Einzelunter­
suchung versucht der Verfasser das Mass der Abhängigkeit G . R. 
Weckherlins von der Dichtung der Pléjade festzustellen und von 
dieser Abgrenzung her zur Erkenntnis des Wesens und Eigentums 
Weckherlins vorzudringen. Er vergleicht in Untersuchungen an 
15 Übersetzungen Weckherlins Elemente des Inhaltlichen, des 
Formalen und des Rhythmischen bei Weckherlin mit denen bei 
Ronsard, Dubellay und Desportes; dabei versucht er, sich an 
Nietzsches Wort haltend, dass „Kunst in jedem guten Satz steckt, 
Kunst, die erraten sein will, sofern der Satz überhaupt verstanden 
sein will“ , in stetigem Vergleich allen Einzelheiten der satz- und 
versbaulichen Gestaltung ebenso wie des weltanschaulichen und 
religiösen Ausdrucks nachzugehen. Sei es, dass die Beobachtungen 
dem Einzelvergleich Weckherlinscher und Ronsardscher Sonette 
und Oden entstammen oder der allgemeinen Gegenüberstellung 
der Pindar-Nachbildung. stets erweisen sich Erlebnisgestaltung 
und Menschentum des deutschen Dichters dem der Pléjade- 
Dichter entgegengesetzt. Damit wird, einer Anregung Fritz Strichs 
dankbar folgend, dem oft behandelten Abhängigkeitsverhältnis 
Weckherlins von Frankreich von stilistischer Prüfung aus eine 
neue Darstellung gewonnen. Aus der Bereitschaft, Abhängigkeits­
verhältnisse nicht mehr rein von Jahreszahlen bedingt zu sehen, 
sondern deren Beobachtung zu weiten von Einzelmenschen zu 
Gruppen, die ein Zeitstil, zu Völkern, die ein Nationalstil zu­
sammenfasst, ergeben sich als neue Tatsachenreihen:
Die Pléjade hat Einzelgut aus manchen Abschnitten deutscher 
Geistesgeschichte in ihren Schatz von Formen, ihre Welt von 
Inhalten, ihre Vorgänge an rythmischer Bewegung aufgenommen. 
Indem Weckherlin zu seiner Gedichtgestaltung der Pléjade Einzel­
motive entnahm, übernahm er ''zum grossen Teil deutsches Gut. 
Die Untersuchungen an Liedern und Sonetten weisen auf, wie 
er mit diesem Pfunde wucherte. Aus der Reihung schuf sein 
Stil die Ballung, aus der sporadischen Stabreimwirkung die sinn­
volle, häufige, aus sinnlicher Klangwirkung die Tempowirkung 
der Assonanz; aus der Scheinbewegung ist die Wirklichkeit der 
durchgreifenden, aus der Verschleierung der Statik ihre Ver­
nichtung, aus Nennbarem Unnennbares, aus Horaz, ausAnakreon 
ist Erschütterung und endlich aus harmonisch gefügter Lebens­
freude ist rauschhafte Entfesselung geworden.
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Den aus Deutschland gewonnenen Anregungen hatte Frank­
reich eine Form gewonnen; und als diese Anregungen in 
Weckherlins Hände zurückkehrten, kamen mit ihnen die in Frank­
reich erworbenen Formen. Der Weg deutscher Gestaltungsinhalte 
und -Prinzipien von Deutschland nach Frankreich und von dort 
durch Weckherlin zurück in die Heimat ist der Weg des deutschen 
Schicksals Barock.
Die Einheitlichkeit des Barock als einer europäischen 
Bewegung umfasst die Pléjade ebenso wie sie das deutsche 
17. Jahrhundert umfasst. Was aber den Zeitstil bindet, ist durch 
den Nationalstil entgegengesetzt. Zwischen Weckherlins Barock 
und Ronsards Barock steht trennend der Gegensatz der nationalen 
Stile.
ln der Entselbständigung der satzbaulichen und rythmischen 
Gruppen, in der Erschütterung der Ruheverhältnisse, in unauf­
haltsamen Willen zur Universalität ist der französiche Barock nie 
so weit gegangen wie der deutsche. Mochte sich zuweilen ein 
Gedicht der Pléjade in Inhalt oder Form oder Rhythmus noch 
so barock gebärden: erst nach durchgreifendster Verwandlung des 
Stils bis in seine Einzelerscheinungen hinein liess es sich 
ins Deutsche überführen. Dies von vielen Seiten her zu 
beobachten und zu sammeln, war die Aufgabe dieser Arbeit.

